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Heute zeigt sich eine Auseinanderentwicklung des professionellen Fußballsports in einer 

sportlichen wie auch einer wirtschaftlichen Dimension. Hierbei wirken verschiedenartige Ein-

flüsse. Angesichts dieser Entwicklung stellte sich die Frage, welche ordnungspolitischen 

Maßnahmen ergriffen werden müssen, um die positiven Effekte des Wettbewerbs zu fördern 

und gegebenenfalls mögliche gleichzeitige negative Entwicklungen einzudämmen. 

Der Markt des professionellen Fußballsportes ist einer zunehmenden Transformation ausge-

setzt, die maßgeblich durch eine horizontal wirkende Einflussnahme von Seiten der An-

spruchsgruppen der Medien und der Unternehmen getrieben wird und als Verlust der syste-

mischen Autonomie interpretiert werden muss. Überdies ist zu erkennen, dass die zuneh-

mende Kommerzialisierung, gerade auf Seiten der Vereine, tiefgreifende Veränderungen 

nach sich zieht. Bei vielen Vereinen ist so eine wachsende Bedeutung wirtschaftlicher As-

pekte zu verzeichnen, um auf der einen Seite den sportlichen Erfolg auch in einem internati-

onalen Umfeld abzusichern; gleichzeitig aber auch als conditio sine qua non, um also den 

Lizenzerhalt angesichts steigender Ausgaben sicherstellen zu können.  

Vor diesem Hintergrund streben immer mehr Vereine nach weiteren Finanzierungsquellen, 

um dem steigenden Kapitalbedarf Rechnung zu tragen. In der Praxis des Liga-Betriebs ist 

entsprechend zu erkennen, dass viele Vereine nach Möglichkeiten suchen, die Begrenzun-

gen der aktuellen Vereins-Rechtsform durch eine Ausgründung der Profi-Abteilung in eine 

AG oder die Gewinnung von externen Mäzenen, zu umgehen. Alleine die Marktentwicklung 

scheint die Fußballvereine dabei zu treiben. Beispielhaft erläutert der Privat-Finanzier des 

FC Schalke 04, Tönnies: „Meine große Sorge ist, dass wir über den Geldhahn weggedrängt 

und sportlich abgehängt werden könnten. Dann haben wir das schönste Stadion in Deutsch-

land, spielen aber plötzlich nicht mehr um die Champions-League-Plätze. Dass man im Fuß-

ball nur dann erfolgreich ist, wenn man professionalisiert, ist kein Zwang. Das ist Marktge-

setz. Wir haben deshalb überhaupt nicht die Zeit, zu lange darüber nachzudenken. Wir müs-

sen die Kräfte bündeln und uns der neuen Entwicklung stellen.“ 1 

Über die Alternativlosigkeit dieser Entwicklung besteht in der öffentlichen wie auch in der 

wissenschaftlichen Diskussion Uneinigkeit. Vor diesem Hintergrund sollen daher nun grund-

sätzliche Optionen zur Gestaltung einer möglichen Zukunft für den Fußballsport in Deutsch-

land vorgestellt werden; wohlwissend, dass die Umsetzung derselben stets zwischen markt-

wirtschaftlichen und gesellschafts-politischen Interessenspositionen auszuhandeln ist. 

Die wirtschaftliche Schieflage einer großen Anzahl von Bundesliga-Vereinen lässt Anzeichen 

für ein anhaltendes Vereins- und Regulierungsversagen erkennen. Auch wenn die finanzielle 

Grundausstattung der professionellen Fußballvereine im Zeitablauf, zumindest im Bereich 

der 1. Bundesliga, leichte Konvergenzen aufzeigt, so ist mit der Intensivierung der europäi-

schen Vereinswettbewerbe, spätestens aber mit der Etablierung einer supranationalen Su-

perliga, mit einer weiteren Fortsetzung der beschriebenen Auseinanderentwicklungstenden-

zen zwischen wenigen Spitzenteams und der „breiten Masse“ des Liga-Betriebs zu rechnen. 

Dies begründet sich vornehmlich dadurch, dass ein relativ höheres Investment in den Spiel-

betrieb die Chancen eines Vereins nachhaltig erhöht, um somit mittels eines überproportio-

nalen finanziellen Inputs einen ebenso überproportionalen sportlichen Output  erwirken zu 

können.  

Angesichts dieser Entwicklung soll eine Umgestaltung der Lenkungsprozesse innerhalb der 

bestehenden Ordnung durch eine Internalisierung von indirekten Netzwerkeffekten helfen, 

die beschriebenen Auseinanderentwicklungstendenzen abzumildern. Ziel jeder Internalisie-

                                                           
1 Rumpf/Wichert (2015), S. 16. Interview mit Clemens Tönnies. 
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rung ist es dabei, die durch Versagen entstandenen Ineffizienzen zu minimieren und eine 

pareto-effiziente Allokation beschränkter Ressourcen sicherzustellen. 

Es sind die unterschiedlich wirkenden Externalitäten zwischen den am Fußballmarkt teil-

nehmenden Anspruchsgruppen festzumachen. Der Intermediär, in diesem Fall die Fußball-

vereine, können nur bedingt internalisierend in den Markt eingreifen. Daraus resultiert, dass 

sich der Markt nicht selbst regulieren kann, sondern ordnungspolitische Maßnahmen, über 

die des Intermediär hinaus, nötig sind. In diesem Zusammenhang bestätigt sich die Aussage 

von Rochet und Tirole: „A necessary condition for a market to be two-sided is that the Coase 

theorem does not apply to the transactons between the two sides.”2 

Angesichts der Entwicklung des deutschen Profi-Fußballsports stellt sich die Frage, welche 

ordnungspolitischen Maßnahmen ergriffen werden müssen, um eine Fortsetzung der Ausei-

nanderentwicklung im Markt einzudämmen. Die Grundfrage, die hierbei im Raum steht, ist 

die Frage nach der Legitimation einer Veränderung der bestehenden Marktordnung. Bran-

chenexperten stehen einer Regulierung des Marktes durch Dritte skeptisch gegenüber ste-

hen. Insbesondere Vertreter der Medien und der Unternehmen erachten die zunehmende 

Professionalisierung des Fußballsports als alternativlose Entwicklung.  

Im Rückgriff auf eine tiefergehende Betrachtung des Begriffes Ordnung erscheint diese Posi-

tion jedoch nicht haltbar. Nach Hensel dient eine Ordnung der sinnhaften Formung und 

Strukturierung des Gemeinlebens einer Gesellschaft, innerhalb derer die Wirtschaft nur ei-

nen Teilbereich darstellt. Eine Ordnung dient hierbei der Durchsetzung von „[…] sittlichen 

Prinzipien und nicht lediglich dem Macht- und Herrschaftsinteresse weniger Menschen[…]“, 

kurzum: Eine funktionierende Gesellschaft ist mehr als nur ein ökonomischer, sich selbst 

befriedigender Markt, sondern das Produkt vielfältiger Interessen und Wertvorstellungen, in 

der die einzelnen Anspruchsgruppen nicht nur gleichwürdig, sondern auch gleichwertig sind. 

Eine Ordnung, die ausschließlich der Erfüllung wirtschaftlicher Interessen dient, bedingt 

zwangsläufig eine Unfreiheit auf Seite der Gruppen, die nicht-wirtschaftliche Ziele verfolgen: 

„Nicht weniger möglich und wahrscheinlich ist es aber auch, daß die Interessen einander 

widersprechen, kollidieren und, wiederum unter gewissen Voraussetzungen, Interessen-

kämpfe auslösen […]. Ordnung auch eines freiheitlichen Wirtschaftens tut also not. Funktion 

der Ordnung ist, einen sinnvollen Ausgleich von Interessen immer erneut zu bewirken.“3 

Vor diesem Hintergrund ist die Durchsetzung einer Ordnung nicht etwa nur eine marktwirt-

schaftliche Angelegenheit im ökonomischen Interesse, sondern in Anerkenntnis der Gleich-

wertigkeit der Interessen aller marktteilnehmenden Anspruchsgruppen im Hinblick auf die 

Bewahrung und den Ausgleich eines Gemeinwohls für alle Gesellschaftsmitglieder, vor allem 

eine politische Aufgabe. 

In der wissenschaftlichen Diskussion bezüglich einer möglichen Regulierung des professio-

nellen Fußballsports werden heute verschiedene Instrumente zur Stabilisierung des Marktes 

diskutiert. Als wesentliche Maßnahmen werden hierbei genannt: 

 

 

                                                           
2 Rochet/Tirole (2004), S. 40. 
3 Hensel (1963), S. 256f. 



 

Gestaltungspotentiale der Ordnung zweiseitiger  Märkte 
am Beispiel der ersten deutschen Bundesliga  

 

3 / 15 

 Einführung eines draft-Systems (inverse order picking-System)4 

 Einführung von Gehaltsdeckelungen (salary-caps) nach US-amerikanischem Vorbild5 

 Umgestaltung des bestehenden ablösefreien Transfer-Systems in ein Transfermodell, 

dass zukünftig Ablösegelder inkludiert 

 Beschränkung der Arbeitnehmer-Freizügigkeit (restrictions on free-agency)6 

 Durchsetzung einer Ausländer-Klausel7 

 Umverteilung von TV-Geldern (revenue-sharing) und Subvention von Zuschauer-

Tickets durch Umverteilung von Sponsoren und TV-Geldern 

 Berücksichtigung von Minderheiteninteressen bei TV-Zentralvermarktung / öffentli-

cher, uneingeschränkter Zugang zu Übertragung von Fußballspielen durch Schutzlis-

ten (charity approach)8 

 Umverteilung von Champions-League-Einnahmen und Einrichtung eines Infrastruk-

turfonds9 

 Etablierung einer pauschalen Luxus-Steuer auf Umsätze und / oder Spielergehälter10 

 Einführung einer progressiv-gestaffelten Sport-Steuer auf Umsätze und / oder Spie-

lergehälter11 

 Abschaffung der TV-Zentralvermarktung und Durchsetzung des Kartellrechts12 

 Lizenzierungssystem der DFL13 

 Etablierung einer Unternehmensführung nach den Grundsätzen einer Corporate 

Governance14 

 Einführung absoluter und relativer Budgetgrenzen für den Spielbetrieb15 

 Financial Fair Play16 

Die inhaltliche Breite der genannten Konzepte offenbart die Intensität der Diskussion über 

eine mögliche Regulierung des Fußballmarktes und zugleich zeigt sie bei einem tiefergehen-

den Blick die dahinter liegenden Interessen. In einer Experten-Befragung wurde deutlich, 

dass, je nach Branchenperspektive und in unmittelbarer Abhängigkeit von der Art der an-

spruchsgruppenbezogenen Ziele, eine tendenzielle Aufspaltung in eine Markt-orientierte so-

wie eine Politik-orientierte Grundhaltung im Hinblick auf mögliche ordnungspolitische Eingrif-

fe vorgenommen werden kann. 

                                                           
4 Vgl. hierzu Caigner et al. (2000); Drewes (2001); Feddersen (2008); Jeanrenaud/Kesenne (1999); 

Thöni/Haas (2000) sowie die dort angegebene Literatur: Franck (1999). Meier (2004) sowie die dort 
angegebene Literatur: Downward/Dawson (2000); Fort/Quirk (1995); Vrooman (1995). 

5 Vgl. hierzu Caigner et al. (2000); Burg/Prinz (2005) sowie die dort angegebene Literatur: Fort/Quirk 
(1995); Dobson/Goddard (2001); Kesenne (2002); Szymanski (2003). Szymanski/Kupyers (1999). 

6  Vgl. hierzu Burg/Prinz (2005) sowie die dort angegebene Literatur: Fort/Quirk (1995); Kesenne 
(2002). 

7 Vgl. hierzu Feddersen (2008). 
8 Vgl. hierzu Beck/Prinz (1998); Budzinski/Satzer (2008). 
9 Vgl. hierzu Drewes (2001) sowie die dort angegebene Literatur: Knieps (1995). Prinz/Vogel (2004). 
10 Vgl. hierzu Burg/Prinz (2005); Szymanski (2003). 
11 Vgl. hierzu Burg/Prinz (2005). 
12  Vgl. hierzu Beck/Prinz (1998); Budzinski/Satzer (2008); Budzinski/Müller (2013); Kruse (2000); 

Kruse/Quitzau (2002, 2004). 
13 Vgl. hierzu Budzinski/Müller (2013). 
14 Vgl. hierzu Lang (2007, 2008); Lehmann/Weigand (2002); McNamee/Fleming (2005), Michie et al. 

(2006); Schewe et al. (2004); Schewe (2012); von Werder (2000) 
15 Vgl. hierzu Budzinski/Müller (2013). 
16  Vgl. hierzu Franck (2014); Müller et al. (2012); Peeters/Szymanski (2012); Saldsieder/Wentzel 

(2014); Szymanski (2012); UEFA (2012); Wentzel (2012).  
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Somit stellen sich im Hinblick auf die Bewertung und Benutzung ordnungspolitischer Instru-

mentarien zwei Grundpositionen heraus. Einerseits Regulierung als Selbstregulierung auf 

Seiten der unmittelbaren Marktteilnehmer zur Realisierung einer stabilen wirtschaftlichen 

Gesamtsituation im Markt sowie andererseits eine Form der Fremdregulierung von Seiten 

des Staates zur Sicherung nicht-wirtschaftlicher Positionen von Anspruchsgruppen mit ge-

ringer Markt- und Gestaltungsmacht.  

Selbstregulierung kann hierbei auf unterschiedlichen Ebenen vollzogen werden. Innerhalb 

des Vereines selbst, innerhalb des Liga-Wettbewerbs sowie unter Hinzunahme des Dach-

verbandes, der hierbei als Katalysator und „syndicate company“ zur Formulierung und Siche-

rung der Liga-Interessen agiert. Budzinski und Szymanski bezeichnen diese Art der Regulie-

rung auch als horizontale Regulierung, da die an der Ordnung des Marktes beteiligten Grup-

pierungen in machtpolitischer Hinsicht auf einer Ebene interagieren17.  

Nach einer anderen Betrachtungsweise wird Regulierung dem Liga-Betrieb oktroyiert. Hier-

bei nimmt der Dachverband eine hierarchische Position ein, um aus dieser Stellung heraus 

den nachgeordneten Teilnehmerkreis der Bundesliga in dominanter Art und Weise zu regle-

mentieren. In dieser Perspektive dient der Dachverband DFB zur Durchsetzung von Regulie-

rung auf Seite der Verbände in Verbindung mit legitimierter Marktmacht.18 In dieser Sichtwei-

se ist also nicht der Staat die dominierende Instanz einer vertikalen Ordnung, sondern der 

Dachverband selbst an Stelle des Staates, als konstituierende Organisation für den Liga-

Betrieb unter Wahrnehmung seiner Gestaltungsrechte. Als letzte, maßgebliche Instanz für 

die Formulierung und Durchsetzung von ordnungspolitischen Eingriffen im Bereich des Fuß-

ballsports ist die Politik selbst zu nennen, die sich dabei in der Vergangenheit ihrer legislati-

ven und exekutiven Instrumente, unter anderem dem Bundeskartellamt, bedient hat. Die 

Durchsetzung und Implementierung von ordnungspolitischen Maßnahmen, mit Hilfe von hie-

rarchisch, formaljuristisch begründeten Prozessen, bezeichnen Budzinski und Szymanski als 

vertikale Regulierung. 19 

Im Zuge dieser Entwicklung ist eine Pluralisierung von Interessen und Anspruchsgruppen im 

Hinblick auf eine marktpolitische Regulierung des professionellen Fußballsports in Deutsch-

land zu erkennen. Diese Vervielfachung von Interessenspositionen zeigt sich nicht nur zwi-

schen Wirtschaft und Politik, sondern zunehmend auch innerhalb der Politik selbst.  

In einer historischen Betrachtung ist hierbei festzustellen, dass sich der Handlungsfokus auf 

Seiten der Politik-orientierten Anspruchsgruppen in den letzten Jahren verändert hat. Wäh-

rend ab Mitte der 1990er Jahre in erster Linie marktwirtschaftliche Interessen und die Durch-

setzung der bestehenden Wettbewerbsordnung als Primat politischen Regulierungshandelns 

gegolten haben, so zeigt sich aktuell eine zunehmende Berücksichtigung von gesellschafts-

politischen Interessen. Parrish bezeichnet diese bipolare Interessensausrichtung auf Seiten 

der Politik als „separate territory approach“. Hierbei handelt es sich um die Entwicklung 

zweier, grundsätzlicher politischer Interessensstränge. Auf der einen Seite finden sich Ver-

fechter, die die Politik als Interessensvertreter einer marktwirtschaftlichen Ausrichtung des 

Sports betrachten (single market coalition); auf der anderen Seite stehen diejenigen, die die 

Rolle der Politik darin sehen, die gesellschaftsspezifischen, kulturellen Besonderheiten des 

Sports zu bewahren und zu befördern (socio-cultural coalition).20  

                                                           
17 Vgl. Budzinski/Szymanski (2014), S. 7. 
18 Vgl. Budzinski/Szymanski (2014), S. 8. 
19 Vgl. Budzinski/Szymanski (2014), S. 1.  
20 Vgl. Parrish (2003), S. 3f. 
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Die Verschiedenheit der Einstellungen zum Thema Regulierung auf Seiten des Marktes wird 

durch Experten bestätigt. 

Angesichts dieser Unterschiede dient die nachstehende Abbildung 1 einem qualitativen Ver-

ständnis im Hinblick auf die Argumentationsführung für den Einsatz verschiedener Regulie-

rungsinstrumente von Seiten des Marktes und der Politik. Hierzu ist anzumerken, dass eine 

eindeutige Zuordnung schwer möglich erscheint, weshalb die nachfolgende Aufgliederung 

der Regulierungs-Initiatoren in einem Kontinuum dargestellt wird. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Vertikale und horizontale Regulierung nach Anspruchsgruppen  

Quelle: Eigene Darstellung. 

 

Eine Analyse des institutionellen Ordnungsrahmens, ein Systemvergleich und zuletzt die 

qualitativ-explorative Erforschung der Netzwerkbeziehungen zwischen den marktteilneh-

menden Anspruchsgruppen können wesentliche Aspekte der bisherigen Forschung stützen 

und ergänzen. Überdies erweitert diese die bisherigen Erkenntnisse im Hinblick auf die Ge-

staltung einer möglichen Marktordnung in einer qualitativen Perspektive. 

Die nachfolgende Zusammenstellung möglicher Ansätze zur Stabilisierung des Liga-Betriebs 

soll angesichts der Vielzahl ordnungspolitischer Vorschläge lediglich als grundsätzlicher, 

instrumentaler Rahmen für die Gestaltung einer möglichen Marktordnung für den Fußball-

sport in Deutschland angesehen werden.  
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Abbildung 2: Regulierungsmatrix: grundsätzlicher, instrumentaler Rahmen  

Quelle: Eigene Darstellung. 

Nach dieser Sichtweise ist Regulierung das Resultat staatlicher, wie auch nicht-staatlicher 

Eingriffe von Seiten des Liga-Betriebs selbst. Die Stellung der Dachverbände ist hierbei zent-

ral. Auf der einen Seite können diese als Partner der Vereine Interessen zusammenführen, 

auf der anderen Seite aber auch in hierarchischer Art und Weise Reglements durchsetzen. 

Überdies ist zu erkennen, dass der Einsatz der genannten Regulierungs-Instrumente in viel-

fältigen Formen erfolgen kann, so dass eine konkrete Implementierung stets in einem situati-

ven Kontext zu verhandeln ist. 

Insgesamt ist festzustellen, dass die jeweilige Zielsetzung der marktgestaltenden An-

spruchsgruppe konstitutive Wirkung entfaltet. Im Hinblick auf die Durchsetzbarkeit solcher 

ordnungspolitischen Maßnahmen erscheinen somit die Art und das Ausmaß der Zielbezie-

hungen zu anderen Anspruchsgruppen unter Berücksichtigung deren markt- und gestal-

tungspolitischen Möglichkeiten erfolgskritisch. 
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Es kann festgehalten werden, dass die wirtschaftlichen und sportlichen Erfolge von deut-

schen Profi-Fußballvereinen maßgeblich von den marktteilnehmenden Anspruchsgruppen 

bestimmt werden. Zudem zeigt sich, dass die jeweils zwischen den Anspruchsgruppen wir-

kenden Externalitäten zu gegenseitigen Wechselwirkungen zwischen wirtschaftlichem und 

sportlichem Erfolg seitens der Vereine führen.  

Die aufgezeigte Schieflage zwischen wirtschaftlicher und sportlicher Erfolgsverfolgung der 

Vereine liegt zu großen Teilen darin begründet ist, dass sich der professionelle Fußballsport 

in Deutschland versucht, den englischen Verhältnissen mit seinem im Markt vorhandenen 

deutlich höheren Finanzvolumen, anzunähern. Die oftmals kurzfristigen Kommerz-Interessen 

aller Marktteilnehmer wirken dabei als Katalysator.   

So lässt sich Handlungsbedarf für alle Anspruchsgruppen ableiten, um der dargelegten 

Schieflage, beziehungsweise dem Vereinsversagen im Fußballsport, entgegenzuwirken. Den 

Dachverbänden, die hierbei den Handlungsrahmen bestimmen, kommt dabei eine besonde-

re Rolle zu.  

Somit bieten sich zur Gestaltung einer möglichen Marktordnung innerhalb des Themenfeldes 

zunächst eine vertikalinitiierte Regulierung von Seiten der Dachverbände an, die ihrerseits 

durch politische Maßnahmen im Rahmen des europäischen Sportmodells auf Ebene der 

Europäischen Kommission unterstützt werden sollten. 

In diesem Zusammenhang erscheint die vom europäischen Dachverband UEFA eingeführte 

Financial Fair Play-Regelung momentan als das probateste Mittel, regulierend in den Fuß-

ballmarkt einzugreifen und so ein komplettes Marktversagen abzuwenden. Auch Teile aus 

dem US-amerikanischen, geschlossenen Ligasystem finden sich im Financial Fair Play-

Reglement wieder. Die roaster limits als Beschränkung der Kadergröße wurde so übernom-

men und soll strategische Spielerein- beziehungsweise Spielerwegkäufe unterbinden. Weite-

re, aus dem US-amerikanischen System bekannte regulierende Maßnahmen, wie salary 

caps und draft-Systeme, werden von deutschen, sowie europäischen und internationalen 

Dachverbänden für den Fußballsport immer wieder kontrovers diskutiert, finden jedoch auf-

grund der großen historisch gewachsenen, länder- und ligaspezifischen Unterschiede keine 

Anwendung. 

Weiterhin denkbar, aber realpolitisch nicht durchsetzbar, erscheint eine Begrenzung der Ar-

beitnehmer-Freizügigkeit (restrictions on free agency), da diese dem europäischen Eini-

gungsprozess zuwiderlaufen würde und damit dazu geeignet wäre, die bisherige EU-Politik 

zu konterkarieren. Somit erscheint diese Option aus einer politischen Perspektive heraus 

denkbar unpopulär.  

Eine andere Möglichkeit zum Ausgleich von sportlichen und wirtschaftlichen Interessen wäre 

die Einführung von Schutzlisten zur Berücksichtigung der Interessen der Anspruchsgruppen 

der Fans sowie der breiten, sportinteressierten Öffentlichkeit. Dieser Vorschlag basiert weni-

ger auf der Betrachtung des einzelnen Vereins im sportlichen und finanziellen Wettbewerb 

innerhalb der Liga, sondern eher auf der Rolle des Fußballsports in allgemeiner, gesell-

schaftlicher Hinsicht. Somit dient eine solche Regulierung in erster Linie der Sicherung der 

sozialintegrativen Potentiale des Profi-Fußballs. Dieser Punkt ist ein genuin sozialpolitischer 

Aspekt, da auch der Fußballsport ein Bündel verschiedener sportpolitischer Zielsetzungen 

beinhaltet. Beispiele „klassischer Funktionserwartungen“ an den Fußballsport sind dabei die 

Förderung des Nachwuchses, die Verbreitung des Sports in der breiten Gesellschaft sowie 

die Unterstützung der gesellschaftlichen Kohäsion, nicht zuletzt durch die Bereitstellung von 

Gemeinschaftserlebnissen für alle Teile der Gesellschaft.  
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In dem Bereich horizontal-initiierter Regulierungsmaßnahmen sind vor allem verschiedene 

Formen der Umverteilung von TV-Geldern zu nennen. Ein solcher Transfer von Finanzmittel 

kann direkt, von Verein zu Verein, oder indirekt erfolgen.  

Auf der Ebene der Dachverbände hatte die DFL im Zuge der Zentralvermarktung beispielhaft 

eine indirekte Umverteilung zu Gunsten der Fans vorgenommen: Im konkreten Fall des 

Rechteverkaufs an den ehemaligen Sender Arena. Hier wurde ein geringeres Angebot ak-

zeptiert, um im Gegenzug für die Seite der Zuschauer eine umfängliche Teilhabe am Fuß-

ballsport durch die Gewährleistung einer öffentlich-rechtlichen Berichterstattung zu erzielen. 

Dieser Verzicht auf zusätzliche Geldmittel durch die DFL stellt damit eine indirekte Umvertei-

lung dar. 

In den Folgeverhandlungen wurde dieser charity approach jedoch nicht mehr weiter berück-

sichtigt. Vor diesem Hintergrund erscheint eine politisch-motivierte Festsetzung von Minder-

heitenansprüchen zumindest diskussionswürdig, da andernfalls damit zu rechnen ist, dass 

die Politik ihrerseits nicht mehr in der Lage ist, die sportpolitischen Grundsätze vollumfäng-

lich im Sinne des Gemeinwohls zu erfüllen. 

Innerhalb der Liga selbst bietet sich das Instrument der Umverteilung von TV-Einnahmen 

nach Tabellenplatzierung oder Budget an. Diese Vorgehensweise stellt eine freiwillige 

Selbstregulierung dar. Bislang wird diese durch die Ebene der Dachverbände abgebildet; 

eine weitergehende Selbstverpflichtung bleibt hierbei unberührt, erscheint jedoch angesichts 

des zunehmenden finanziellen Wettbewerbes illusorisch. Zuletzt können die Vereine selbst 

einen Ausgleich zwischen sportlichen und wirtschaftlichen Zielen dahingehend befördern, 

dass sie Überschüsse an Finanzmitteln von Seiten ihrer eigenen Sponsoren zur Querfinan-

zierung von Eintrittskarten nutzen, um somit die Partizipation der breiten Bevölkerung am 

Fußballsport zu fördern, eine Form der Umverteilung, die in der Praxis tatsächlich gelebt 

wird.  

Vor diesem Hintergrund erscheint eine Umverteilung von TV-Geldern über die bisherige Pra-

xis der Zentralvermarktung von Fernsehübertragungsrechten hinaus in Verbindung mit Soli-

daritätszuschlägen für Ligaabsteiger als eine gängige, wenn auch nicht optimale Lösung zur 

Förderung eines Ausgleiches zwischen sportlichen und wirtschaftlichen Zielen innerhalb des 

Fußballmarktes. 

Insgesamt ist es für die Liga, wie insbesondere die Vereine selbst, nicht einfach zu bestim-

men, ab welchem Zeitpunkt eine Schieflage zwischen wirtschaftlichem und sportlichem Er-

folg überhaupt vorliegt, da hierbei eine Vermischung verschiedenartiger Ziele und Kennzah-

len erfolgt. Somit bleibt fraglich, wann und in welchem Ausmaß einige oder eine Kombination 

der dargestellten ordnungspolitischen Maßnahmen zur Klärung dieser Ordnungsfrage her-

angezogen werden können. 

Es hat sich gezeigt, dass die Auseinanderentwicklung im Fußballsport zu großen Teilen 

durch die am Markt teilnehmenden Anspruchsgruppen und die zwischen diesen wechselsei-

tig wirkenden Externalitäten ausgelöst werden. Hierbei beschleunigen die vorrangig ökomi-

schen Interessen einzelner Marktteilnehmer, allen voran die der Medien und Unternehmen, 

die Auseinanderentwicklung in beträchtlichem Ausmaß.  

Es lässt sich erkennen, dass sowohl die Anzahl wie auch die Qualität der am Fußballmarkt 

teilnehmenden Anspruchsgruppen in der Vergangenheit kontinuierlich gestiegen sind. Die 

Gründe hierfür sind vorrangig in der enormen finanziellen Attraktivität des Marktes zu sehen. 

Einhergehend mit dieser Entwicklung haben sich gleichzeitig auch die Gestaltungsansprüche 

des Fußballmarktes verschoben. Zukunftsszenarien für den Fußballsport in Deutschland 



 

Gestaltungspotentiale der Ordnung zweiseitiger  Märkte 
am Beispiel der ersten deutschen Bundesliga  

 

9 / 15 

können anhand eines Systemvergleichs mit dem englischen Fußballmarkt aufgezeigt wer-

den. 

Hierbei ist festzustellen, dass die Zu- und Einflussnahme von Anspruchsgruppen innerhalb 

und zwischen den Ligen im englischen Fußballmarkt deutlich weiter vorangeschritten ist, als 

das in Deutschland der Fall ist. Da sich der deutsche Fußball maßgeblich an den englischen 

Strukturen orientiert, sind die weiteren Entwicklungstendenzen wohl absehbar. Die Vereine 

begeben sich ihrerseits in immer größere Abhängigkeitsverhältnisse, um sowohl national wie 

international konkurrenzfähig zu bleiben. Dabei beanspruchen alle marktteilnehmenden An-

spruchsgruppen sowohl gegenüber den Vereinen wie auch gegenüber dem gesamten Fuß-

ballmarkt eine gesteigerte Machtposition und es kommt zwangsläufig so zu sich verhärten-

den Konflikten zwischen den Marktteilnehmern.  

Handlungsbedarf, um diese Entwicklungen aufzuhalten, zeigt sich im Hinblick auf die Rolle 

von Unternehmen, die auf eine Kapitalbeteiligung bei Vereinen zur Erhöhung ihres Einflus-

ses, abzielen sowie des Weiteren im Bereich der medialen Verwertung und damit der Rolle 

von DFL und der Medien selbst. Sollten sich die Anspruchsgruppen diesem Handlungsbe-

darf nicht annehmen, besteht die Gefahr massiver Störungen im Wettbewerbsprozess des 

Fußballsports. Somit ist die Beschränkung eines weiteren Machtgewinns auf Seiten einzel-

ner Anspruchsgruppen das Hauptziel von Regulierungsaktivitäten. 

Angesichts feststellbarer Zielkonflikte auf Seiten des Liga-Betriebs erscheint eine Selbstregu-

lierung ausgeschlossen. Somit kommen sowohl der Politik als auch den Dachverbänden, im 

Hinblick auf ihre konstitutive, handlungsrahmengebende Rolle, eine besondere Bedeutung 

im Rahmen einer vertikal-initiierten Regulierung des Fußballmarktes zu.  

Für den Bereich der Politik erscheint dabei eine Unterstützung der Financial Fair Play-

Initiative in formeller wie informeller Einflussnahme zielführend. Die Regularien der Initiative 

dienen unter anderem dazu, eine weitergehende Anteilseignerschaft durch Investorengrup-

pen oder Mäzenen bei Fußballvereinen zu unterbinden. Überdies zwingen die Vorgaben des 

Financial Fair Play die Vereine dazu, einen insgesamt ausgeglichenen Finanzhaushalt aus-

zuweisen, was mittelfristig auf eine Erhöhung von Selbständigkeit und wirtschaftlichem Ver-

antwortungsbewusstsein in der Mittelgewinnung und -verwendung hoffen lässt. 

Abseits davon könnte eine Diskussion über die Einführung von zusätzlichen Steuern eine 

mögliche Machtzunahme von Seiten Dritter behindern, da diese ein solches Investment deut-

lich verschlechtern würden. Unabhängig von der Art der Umsetzung sind hierbei jedoch ne-

gative Effekte auf die relative Wettbewerbsfähigkeit der Spitzenvereine im internationalen 

Vergleich zu erwarten. Somit kann eine sinnhafte Erörterung über die Einführung einer pau-

schalen Luxus-Steuer oder eine progressiv-wirkende Sport-Steuer nur auf der Ebene der 

europäischen Politik und der UEFA geführt werden. Angesichts des langjährigen und zuwei-

len zähen Ringens um den status quo im Bereich der Financial Fair Play-Initiative ist hierbei 

wohl nicht zuviel Aktivität zu erwarten. Vor allem die Tatsache, dass England, das Mutterland 

der umsatzstärksten Fußball-Liga Europas, von Anfang an seine Unterstützung in diesem 

Vorhaben verweigert, ist ein Zustand, der darauf schließen lässt, dass eine einheitlich abge-

stimmte Einführung zusätzlicher Steuern ein illusorisches Vorhaben ist.  

Wie die Ausführungen des vorliegenden Arbeitspapieres gezeigt haben, besitzen die Dach-

verbände ein Monopol zur Vermarktung der TV-Rechte im Bereich des Fußballsports. Ange-

sichts dieser Marktdominanz und dem beobachtbaren, kontinuierlichen Anstieg der Kosten 

für die Rechtenahme auf Seiten der Medien ist eine Diskussion über ein Verbot der TV-

Zentralvermarktung unter der strikten Anwendung des Kartellrechts auf die bisherigen Aus-

nahmeregelungen für den Bereich des Sports nachvollziehbar. Auch die Etablierung und 
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Förderung von Wettbewerb zur Ausrichtung von Sportwettbewerben ist ein bedenkenswerter 

Vorschlag. In Summe ist allerdings festzustellen, dass allein der Prozess der TV-

Zentralvermarktung bislang eine Stabilität und Konvergenz der Finanzausstattung auf Seiten 

der Liga-Teilnehmer besser befördert hat, als dies bei einer Einzelvermarktung durch die 

Vereine denkbar ist. Vor diesem Hintergrund erscheint dieser Lösungsweg zum aktuellen 

Zeitpunkt als nicht gangbar. 

Somit kann der Schwerpunkt der Regulierungsaktivitäten nur im Bereich der Dachverbände 

liegen. Neben der genannten Durchsetzung und Promotion des Financial Fair Play-

Gedankens innerhalb der Liga, zeigt sich vor allem die bestehende 50+1-Regel als Stabili-

tätsanker gegen eine Ausweitung finanziellen Engagements von Seiten Dritter, wie sie seit 

langem in England zu beobachten ist. Angesichts der Auswüchse finanzieller Ungleichheiten 

in der Premier League erscheint überdies ein Verbot von Ausgründungen der Profi-

Sportabteilungen diskussionswürdig; wobei auch diese Maßnahme nur in einer politischen 

Perspektive im Sinne des Sports an sich, aber nicht in einer wirtschaftlichen Betrachtung 

begründbar ist. Gerade im Hinblick auf den wachsenden Kapitalbedarf könnte eine solche 

Maßnahme gravierende wirtschaftliche und damit vor allem sportliche Nachteile für die Spit-

zenvereine nach sich ziehen. 

Auch bleibt zu klären, ab welchem Zeitpunkt beziehungsweise bei Vorlage welcher Kennzah-

len faktisch eine kritische Einflussnahme durch Anspruchsgruppen auf den professionellen 

Fußballmarkt vorliegt und somit ordnungspolitische Maßnahmen erforderlich werden.   

Schließlich kann festgehalten werden, dass bei allen Anspruchsgruppen Handlungsoptionen 

bestehen. Der englische Fußballmarkt kann hier als Ausblick für die sich in Deutschland ab-

zeichnenden Entwicklungen herangezogen werden. 

In einer theoretischen Betrachtung führt überdimensioniertes sportliches Erfolgsstreben auf 

Seiten der Vereine relativ schnell zu Vereinsversagen. Dies bedingt sich durch einen grund-

sätzlich positiven Zusammenhang zwischen finanziellen Investitionen und sportlichem Erfolg, 

solange diese im Liga-Vergleich überproportional sind. Angesichts dieser Mechanik folgt die 

Mehrzahl der Bundesliga-Teilnehmer dem gleichen Handlungsmuster. „Verstärkt sich eine 

Mannschaft durch den Einsatz besserer Produktionsfaktoren und erhöht sich somit ihre rela-

tive Spielstärke, geht die Spielstärke der anderen Mannschaften relativ zurück, was eine ne-

gative Externalität für die Konkurrenten darstellt. […] (Deshalb wird sich bei Vorliegen nega-

tiver externer Effekte) […] ein einzelner Verein verstärken, bis die privaten Grenzkosten dem 

privaten Grenzerlös aus einer Verstärkung entsprechen.“21 Dieses „Rattenrennen“ zur Bei-

behaltung oder Erhöhung einer relativen Tabellenplatzierung innerhalb des Bundesliga-

Wettbewerbes führt in Summe zu Hyperinvestitionen. Ein solches Marktverhalten ist vor al-

lem deshalb kritisch, weil es oft erst mit zeitlich extremer Verzögerung auch zu Problemen 

seitens der anderen Anspruchsgruppen führen kann, zu einem Zeitpunkt also, an dem es für 

regulierende Handlungen seitens der Marktteilnehmer in der Regel zu spät ist. 

Im englischen Profi-Fußball, wo die höchsten Investitionen in Spieler getätigt werden, sind 

kurioserweise keine nennenswerten Fälle von finanzieller Überschuldung bekannt, denn dort 

werden fehlende Deckungsbeiträge durch externe Investoren abgedeckt. Innerhalb der deut-

schen Fußball-Bundesliga gibt es aufgrund der bestehenden Regelungen keinen Rückhalt 

durch finanzstarke Investoren. Entsprechend ist zu erkennen, dass insbesondere in der 2. 

Fußball-Bundesliga in vielen Fällen ein hoher Überschuldungsgrad vorliegt. In diesem Zu-

sammenhang zeigt die Entwicklung der Finanzhaushalte in der 1. Bundesliga, dass das Li-

                                                           
21 Thöni/Haas (2000), S. 9. 
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zenzierungs-System der DFL augenscheinlich einen positiven Wirkungsbeitrag zur Stabilisie-

rung des professionellen Fußballsports innerhalb des Liga-Betriebs entfaltet. 

Angesichts der geschilderten Zusammenhänge zwischen sportlichem Erfolg und finanziellen 

Investitionen erscheint es angebracht, für eine Verhinderung eines fortgesetzten überpropor-

tionalen Erfolgsstrebens, die Umfänge und Prozesse von Spieler-Finanzierungen zu regle-

mentieren. Hierfür bieten wiederum die Regelung der Financial Fair Play-Initiative konstrukti-

ve Ansatzpunkte, um die bestehenden Regelungen weiterhin zu vertiefen. Insbesondere die 

roaster limits, als Obergrenze eines Spielerpools, sowie die salary caps, als Gehaltsober-

grenze für einen Kader und/oder für einzelne Spieler, erscheinen zielführende Instrumentari-

en zu sein,  um der Überdimensionalität im sportlichen Erfolgsstreben Einhalt zu gebieten. 

Als weitere vertikal-initiierte Regulierungsinstrumente ist die Einführung von verbindlichen 

Budgetrahmen sowie damit verbunden, eine weitergehende Verabredung von Liga-

einheitlichen Corporate Governance Standards zur Überprüfung und Einhaltung der vorge-

gebenen Budgets zu diskutieren. Letztere stellen wiederum fakultative Vereinbarungen auf 

einer horizontalen Ebene der marktteilnehmenden Anspruchsgruppen dar, weshalb hier der 

Ernsthaftigkeit und der Ausdauer von Freiwilligkeit im Handeln zur Lösung dieses Themen-

komplexes entscheidende Bedeutung zukommt. 

Zwar könnte auf einer politischen Ebene die Einführung von Steuern zur indirekten Beförde-

rung einer Kappung von Personalausgaben angedacht werden; angesichts der dargestellten 

Marktgegebenheiten im Hinblick auf die ökonomische Bedeutung des Fußballsports auf 

Ebene von Ländern und Kommunen ist jedoch an eine einheitliche Regelung auf Bundes-

ebene nicht zu denken. 

Die Konvergenzbestrebungen im professionellen Fußballsport sind auf europäischer Ebene 

klar zu erkennen. Die Anspruchsgruppen müssen sich allesamt von ihrer regional bezie-

hungsweise national orientierten Zielausrichtung auf eine europäische Perspektive umstel-

len. Für alle Marktteilnehmer zeigt sich ein konkreter Handlungsbedarf, der von den An-

spruchsgruppen dahingehend zu befriedigen ist, dass sie ansonsten den Anschluss an den 

sich abzeichnenden Bedeutungs- und Strukturwandel hin zu einem europäischen Fußball-

system verpassen.  

Zum anderen sind alle am Fußballmarkt teilnehmenden Anspruchsgruppen gemeinschaftlich 

dazu angehalten, den dargelegten ordnungspolitischen Handlungsbedarf dahingehen zu 

decken, dass der deutsche Fußballsport auch in einem europäischen Wettbewerbsumfeld 

konkurrenzfähig bleibt. Sollten sich die durch die Anspruchsgruppen geprägten Rahmenbe-

dingungen für deutsche Vereine nicht den europäisch-notwendigen Strukturen anpassen, so 

wird es vor allem für diejenigen Vereine schwer, die aufgrund ihrer finanziellen und/oder 

sportlichen Stärke nicht aus eigener Kraft den direkten Sprung auf das europäische Parkett 

schaffen. Ein solches Vereinsversagen ruft dann zwangsläufig weitere ordnungspolitisch 

regulierende Eingriffe hervor. Vor diesem Hintergrund bieten sich nur solche ordnungspoliti-

sche Maßnahmen an, die dazu geeignet sind, die eigene nationale Liga auf einem weiterhin 

attraktiven Niveau zu halten, so dass auch zukünftig eine europäische Wettbewerbsfähigkeit 

in sportlicher Hinsicht sichergestellt werden kann. 

Angesichts dieses Spagates erscheint ein konzertiertes Vorgehen auf europäischer Ebene 

als der einzige, mittelfristig durchsetzbare Weg. Konkret könnte eine solche Lösung auf der 

Ebene der Verbände in einer länderübergreifenden Umverteilung von Champions League-

Einnahmen sowie der Bildung eines Infrastrukturfonds für die nationalen Ligen insbesondere 

kleinerer Länder münden. Andere Optionen, die alternativ diskutiert werden, sei es die Ein-

führung einer Ausländer-Klausel oder die Fokussierung auf eine Regulierung mit Steuersys-
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temen, erscheinen auf europäischer Ebene noch weniger, als auf nationaler Ebene durch-

setzbar. 

Allerdings ist fraglich, inwiefern die Anspruchsgruppen des professionellen Fußballmarktes 

überhaupt gewillt sind, eine einheitliche Reglementierung zu Gunsten einer Förderung von 

sportlichen und gemeinwohl-orientierten Zielen zu verfolgen. In Anbetracht der aktuellen 

Marktentwicklung ist vielmehr zu vermuten, dass letzten Endes nur ein vertikal-initiiertes Re-

gulierungsvorgehen den gewünschten Erfolg in dieser Hinsicht zu liefern im Stande ist, da 

auf der Ebene des Marktes selbst nur ein fortgesetztes Vereinsversagen zu konstatieren ist, 

dass seinerseits auf ein weitergehendes Regulierungsversagen auf der Ebene der Dachver-

bände  aus welchen Gründen auch immer schließen lässt. In diesem Fall findet dann wiede-

rum die Aussage von Hensel aktuelle Gültigkeit: „Ordnung - auch eines freiheitlichen Wirt-

schaftens, tut not.“22 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
22 Hensel (1963), S. 256f. 
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